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In der Krise wollen Eltern von Jugend-
lichen und erwachsene Ratsuchen-
de in der vermehrt wissen, welche 
Berufe Zukunft haben. Wie wird die 
Arbeitswelt der Zukunft aussehen? 
Wie werde ich darin meinen Platz fin-
den? Solche Fragen stellen sich heu-
te viele Menschen. 

Viele handeln bei der Berufswahl oder 
Laufbahnplanung nach dem P rinzip 
«Versuch und I rrtum». E ine S tandort-
bestimmung und eine L aufbahnpla-
nung mit professioneller Hilfe können 
helfen, die beruflichen I rrwege abzu-
kürzen und somit Kosten zu sparen. 
Eine Laufbahnplanung fordert im per-
sönlichen Bereich durch verschiedene 
Fragen, die beantwortet werden müs-
sen. Wer bin ich? Was kann ich? Was 
will ich im Leben erreichen? Was sind 
meine Z iele? D ie meisten Menschen 
wollen etwas tun, das ihnen Freude 
macht und dass sie mit ihrer Tätigkeit 
etwas Sinnvolles für die Gesellschaft 
leisten. Wer seinen Beruf mit Leiden-
schaft und B egeisterung ausführt, 
wird auf dem Arbeitsmarkt gute Chan-
cen auf eine Anstellung haben.

Klare Vision
In einer professionellen B erufsbera-
tung werden die Chancen und Möglich-
keiten auf dem A rbeitsmarkt mitein-
bezogen und auf die Wünsche der rat-
suchenden Person abgestimmt. L auf-
bahnplanung heisst also vertiefte Aus-
einandersetzung mit der eigenen Per-
sönlichkeit, mit den S tärken, S chwä-
chen, Wünschen und Visionen unter 
Einbezug der A ussichten auf dem Ar-
beitsmarkt. Das Ziel ist erreicht, wenn 
eine ganz klare Vision vor A ugen ist: 
So wie dieser Mann, wie diese Frau, 
will ich einmal arbeiten. Der Aufwand 
für eine solche Laufbahnplanung wird 
oft unterschätzt. Letztlich ist jene Lö-
sung die beste, die der Ratsuchende 
durch professionelle U nterstützung 
selber gefunden hat. Für diesen neu-
en Weg muss im Herzen ein Feuer ent-
flammen, eine B egeisterung vorhan-
den sein. Dann führt dieser Weg zum 
Ziel. Die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Ausbildung wieder abgebrochen wird, 
sinkt eindeutig gegenüber einem eher 

willkürlichen B erufsentscheid. Viele 
Menschen brauchen für die U mset-
zung dieser P läne ein Coaching. D ie 
berufliche Z ukunft beginnt also bei 
sich selber, indem ich weiss, was ich 
will und kann. D ies ist eine wichtige 
Grundlage, um auf dem Arbeitsmarkt 
auch langfristig gute Chancen zu ha-
ben. 

Branchen mit Zukunft
Es gibt verschiedene Branchen, die in 
Zukunft boomen werden. Gute Progno-
sen haben Ökojobs. D ie Klimakonfe-
renz in Kopenhagen erreichte nur we-
nige Resultate, doch weltweit beginnen 
die Menschen zu handeln. Kantone 
und Städte schaffen Förderprogramme 
für alternative E nergieträger, P rivate 
investieren in die Solartechnik, Regie-
rungen schaffen Anreize, um die Ener-
gien sparsamer zu verwenden. Ökojobs 
boomen, gefragt sind vor allem Hand-
werker wie S pengler, S anitärinstalla-
teure, Polybauer, aber auch Planer, En-
ergieberater, Umweltingenieure, usw. 

In der L iste der meistgesuchten 
Berufe belegen folgende Kategorien 
die vordersten Ränge: handwerkliche 
Fachkräfte, Ingenieure, IT-Spezialisten, 
Techniker und Mechaniker. A uch die 
Informatikbranche hat Nachwuchssor-
gen. Gemäss einer Schätzung der Zür-
cher Lehrmeistervereinigung für I nfor-
matik sollen jährlich 6500 Leute feh-
len. L eider interessieren sich immer 
noch sehr wenige Frauen für diese 
Branche. Es gibt Länder wie die USA, 
wo bereits mehr als die Hälfte der in 
der I nformatik B eschäftigten Frauen 
sind. Bei uns sind es nur wenige Pro-
zent. 

In S pitälern und Heimen werden 
bald Z ehntausende von zusätzlichen 
Fachkräften gesucht, da unsere Bevöl-
kerung immer älter wird und die Pfle-
geleistungen zunehmen. 

Handwerk hat goldenen Boden. Die 
Baubranche ist bisher wenig von der 
Krise betroffen. Wer einen handwerk-
lichen Beruf erlernt, hat in der Regel 
auf dem A rbeitsmarkt gute E rwerbs-

möglichkeiten. Natürlich kann es auch 
da Einbrüche geben.

Seit Jahren beklagen die Hochschu-
len, dass sich zu wenige für Naturwis-
senschaften interessieren. E ntspre-
chend rosig sind die Zukunftschancen 
für Absolventen dieser Ausbildungen. 

In der Beratung ist zu beobachten, 
dass vor allem Mittelschüler sich 
kaum G edanken machen über den 
Nutzen des gewählten Studiums für 
die spätere Berufslaufbahn. Gewählt 
wird ausschliesslich nach L ust und 
Interesse. Manchmal wird dafür ein 
hoher P reis bezahlt und nach dem 
Studium folgt eine jahrelange Phase 
mit P raktika und G elegenheitsjobs. 
Das G elernte kann manchmal nicht 
umgesetzt werden. E ine fundierte 
Beratung verringert diese Möglich-
keit. 

Tipp für Eltern
Eltern sollten die B erufsideen ihrer 
Kinder ernst nehmen und sich mit 
Vorbehalten und dem Sicherheitsden-

ken zurückhalten. Für junge L eute, 
die sich erstmals mit der B erufswelt 
auseinandersetzen, ist dies sehr de-
motivierend. Durch das Befassen mit 
den Wunschberufen erhalten die Ju-
gendlichen automatisch Informationen 
über die Berufschancen und die Aus-
sichten auf eine Lehrstelle. 

Sichere Lehrstellen und sichere Ar-
beitsplätze gibt es in Z ukunft weni-
ger. Z usammenfassend kann gesagt 
werden, dass die S icherheit weniger 
beim A rbeitsplatz gesucht werden 
muss, sondern mehr bei den e igenen 
Fähigkeiten und Kompetenzen. Wer 
darauf achtet, dass die eigene A r-
beitsmarktfähigkeit durch interes-
sante Anstellungen und gezielte Wei-
terbildungen erhalten oder gar erhöht 
wird, hat auf dem Arbeitsmarkt gute 
Chancen. �� l�Beat Gähwiler*

* Beat Gähwiler ist diplomierter Berufs- und Lauf-
bahnberater sowie Lebensberater. Er leitet in 
Weinfelden die Beratungsstelle Sprungbrett. 	
www.sprung-brett.ch, Telefon 071 622 65 75
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Sie haben einen Sprachkurs gebucht 
oder möchten eine Sprache auf eige-
ne Faust erlernen? Dann lesen Sie un-
sere «Top 10»-Tipps für ein effizientes 
Lernmanagement.

1. Selbstmotivierung
Eine S prache zu lernen ist eine inte-
ressante und grosse Herausforderung. 
Meist dauert es mehrere Jahre, bis 
man eine S prache fliessend spricht. 
Deshalb ist es besonders wichtig, 
sich immer wieder selbst zu motivie-
ren. E rinnern S ie sich immer wieder 
daran, weshalb Sie diese Sprache ler-
nen möchten: für Ihren Beruf/Ihre Kar-
riere, für die Ferien, um mit Verwand-
ten und Freunden zu kommunizieren, 
um neue Kulturen und B etrachtungs-
weisen kennen zu lernen? Setzen Sie 
sich ein E ndziel und viele Z wischen-
ziele, die erreichbar sind – nichts de-
motiviert mehr, als wenn Z iele zu 
früh zu hoch gesteckt sind. Ihre Ziele 
sollten SMART sein: Spezifisch, Mess-
bar, A nspornend, Realistisch und Ter-
minierbar. 

Verwenden S ie zur S elbstmotivie-
rung das eELP  (electronic E uropean 
Language P ortfolio), das in E nglisch 
und Französisch gratis erhältlich ist 
unter: www.eelp.org/eportfolio

2. Zeitmanagement
Wenn S ie die Z eit zum L ernen nicht 
speziell einplanen, werden Sie schnell 
merken, dass S ie einfach keine Z eit 
haben. S chon ist wieder eine Woche 
vorbei! Am besten stellen Sie sich ei-
nen schriftlichen Wochenplan auf. Fin-

den Sie heraus, wann und wo Sie am 
besten lernen und achten Sie darauf, 
Störungen wie telefonische U nterbre-
chungen, E-Mails, unangemeldete Be-
suche, L ärm, U nordnung und andere 
Ablenkungen zu vermeiden. 

3. Stressmanagement
«Stress ist eine körperliche Reaktion 
der Anspannung aufgrund einer Situa
tion, die einen überfordert, begleitet 
von A drenalinausschüttung» (Chri-
stian G rüning). Wenn S ie gestresst 
sind, lernen Sie schlecht und können 
sich nicht konzentrieren. Verbessern 
Sie I hr Z eitmanagement und lernen 
Sie E ntspannungstechniken. D iese 
helfen I hnen, A drenalin abzubauen 
und I hre A ufnahmefähigkeit zu stei-
gern. 

4. Konzentration
Finden Sie heraus, unter welchen Be-
dingungen S ie sich am besten kon-
zentrieren können. Mit häufigem The-
men- oder Fokuswechsel und regel-
mässigen P ausen können S ie I hre 
Konzentration länger aufrecht erhal-
ten. A b circa 50 Minuten fällt I hnen 
aber das Konzentrieren schwerer; ler-
nen Sie deshalb nicht zu lange. 

5. Fehler machen
Erlauben S ie sich, Fehler zu machen 
und lernen Sie aus ihnen. Niemand er-
wartet, dass S ie gleich alles perfekt 
können. Ein leichter Akzent stört beim 
Sprechen nicht und gehört zur I ndivi-
dualität I hrer P erson. P robieren S ie 
einfach immer wieder in kleinen Schrit-
ten, die Sprache anzuwenden und sich 

verständlich zu machen – wo immer 
sich eine Gelegenheit bietet.

6. Lesen
Lesen S ie aktiv – notieren S ie sich 
beim Lesen neue Ausdrücke, und zwar 
nicht einzelne Wörter, sondern Kollo-
kationen (sprachliche E inheiten). L e-
sen Sie so viel wie möglich – im Zug, 
im Bad, im Bett usw. Abonnieren Sie 
zum Beispiel ein Sprachmagazin vom 
Spotlight Verlag; diese gibt es auch 
in vielen Bibliotheken zum Ausleihen. 
Finden S ie heraus, welcher L erntyp 
Sie sind – wenn Sie eher ein auditiver 

Lerntyp sind, verwenden Sie CDs und 
Podcasts.

7. Mind Mapping
«Das A ufbereiten von I nformationen in 
einer Mind Map führt zu einer erheblich 
verbesserten Gedächtnisleistung» (Chri-
stian G rüning). P robieren S ie es aus, 
es gibt verschiedene Bücher, die diese 
Lernstrategie ausführlich beschreiben.

8. Memorierungstechniken
Lernen S ie Memorierungstechniken 
– dabei ist viel E igenkreativität und 
Phantasie gefragt. B ilden S ie A ssozi-

ationen. Verbinden S ie den L ernstoff 
mit positiven E motionen und lernen 
Sie über möglichst viele L ernwege 
oder S inne.   E   ine vernünftige L ern-
menge sind sieben Lerneinheiten pro 
Tag – zum Beispiel sieben neue Sätze. 
Lernen S ie Wörter immer zusammen 
mit einem Beispielsatz.

9. Werden Sie aktiv im 
Sprachunterricht
Nehmen S ie aktiv am S prachunter-
richt teil, stellen S ie Fragen, bitten 
Sie die Lehrperson, auch einmal eine 
Übung oder ein Spiel leiten zu dürfen. 
Tauschen Sie Rollen. Machen Sie eine 
kurze Präsentation. Schreiben Sie re-
gelmässig Kurzgeschichten, in denen 
Sie neu Gelerntes anwenden, und bit-
ten Sie die Lehrperson, diese für Sie 
zu korrigieren. Je mehr Verantwortung 
Sie selbst für Ihr Lernen übernehmen, 
desto mehr Spass wird es machen und 
desto schneller werden Sie lernen.

10. Anwenden und Wiederholen
Nutzen S ie jede G elegenheit ausser-
halb des Sprachunterrichts, die Spra-
che anzuwenden. Was S ie weder an-
wenden noch wiederholen, werden Sie 
schnell wieder vergessen. Achten Sie 
deshalb darauf, dass S ie etwas ler-
nen, das Sie im Alltag anwenden kön-
nen. �� l�Isabelle Raper*

* Isabelle Raper, BA ZFH in Übersetzen, ist Mitin-
haberin von E4P English for Professionals GmbH

Quellen: «Garantiert erfolgreich lernen», Christian 
Grüning, Verlag Grüning , «Leichter lernen», Bri-
gitte Reysen-Kostudis, mvg Verlag	

www.e4p.ch

«Top 10»-Tipps – Fremdsprachen erfolgreicher lernen

Wir behalten	 aber

10% des Gelesenen	 50% von dem, was wir hören und sehen
20% des Gehörten	 70% von dem, was wir anderen erklären
30% des Gesehenen 	 90% von dem, was wir selbst anwenden

Am Samstag, 24. April, ist Tag der offenen Tür bei E4P in Weinfelden. �Bild: zvg

Eine professionelle Berufsberatung bringt mehr Chancen auf einen zukunftsträchtigen Beruf: Autor Beat Gähwiler in einem Beratungsgespräch. �Bild: zvg


